
Im zweiten Weltkrieg war die Rohstoff-
bewirtschaftung eine Hauptaufgabe der
Handwerkerorganisation, 1940 mußten
alle Messing- und Kupferbecken, der
Stolz jedes alten Meisters, abgeliefert
werden. Die Versammlungstätigkeit kam
vollständig zum Erliegen. Mit dem kom-
missarisch im Auftrage der Militärregie-
rung vom Landrat eingesetzten Ober-
meister Paul Reinicke begann der jüngste
Absdrnitt in der Geschichte der Friseur-
Innung. Paul Reinicke war außerdem
Kreishandwerksmeister für das qesamte
Handwerk des Kreises.

Es wurde ein freiwilliger Arbeitsein-
satz zltr Enttrümmerung besprochen.
Fragen der Rohstoffbewirtschaftung
waren nadr wie vor wichtige Themen der
Versammlungen.

Der Aufbau der Fachklasse der Berufs-
sdrule begann erneut. Zunächst stellte
sich Obermeister P. Reinidre wieder
zur Verfügung. Ab 1. Oktober 1946 baute
Friseurmeister lllerhaus, der bereits an
auswärtigen Fadr- und Meisterscüulen
unterrichtet hatte, unter recht primitiven
Umständen einen leistungsfähigen Unter-
ridrt auf. Die Arbeit wurde nebenamtlich
durü Willi Lienemann jun. fortgesetzt.
Mit der noch heute tätiqen Studienrätin
a.e.B.S., Frau Backhaus, 

"konnte 
1959 die

erste hauptamtliche Lehrkraft für das
Friseurhandwerk an der Kreisberufs-
schule angestellt werden. Vertretungs-
weise unterrichtete auch W. Lienemann
senior.

Heute werden in der Fachklasse der
Kreisberufssöule in drei Unterstufen,
drei Mittelstufen und drei Oberstufen 192
weibliche und 10 männliche Friseur-Lehr-
Iinge unterrichtet.

Aus den ersten freien Wahlen, die am
19, B. 1947 stattfanden, ging folgender
Vorstand hervor: Obermeister Paul Rei-
nicke, stellv. Obermeister Peter Schlippes,
Kassenwart W. Wittkopp, Schriftführer
H. von Salm-Hoogstraeten.

Aktuelle Themen nadr der Währunos-
reform waren wieder Preiskalkulat ionän
und Lohntariffragen.

Am 6. B. 1950 beteiligte sich die Innung
mit einem Festwagen an dem großen
Handwerkerzug, der aus Anlaß dls 60-
jährigen Jubiläums der Kolpingfamilie
durchgeführt wurde.

Obermeister Reinicke leste aus Ge-
sundheitsgründen lg52 seiir Amt nie-
der. Der neugewähite Vorstand mit Kurt
Berg, Dinslaken, als Obermeister, Edqar
Janes, Dinslaken, als stellv, Obermeisier.
Eridr Fenger, \Ä/alsum, als Schriftwart,
Wil l i  Lienemann, sen., Dinslaken. als
Lehrlingswart und Wilhelm Heikamp,
Walsum, als Kassenwart besteht heute
noch, bis auf Erich Fenger, der seinen
Betrieb von Walsum nach Lobberich ver-
legte und für den Heinz Röder, Möllen,
gewählt wurde.

Die Handwerkskammer ernannte paul
Reinicke zum Ehrenobermeister. Za]nl-
reiche Ehrungen wurden dem verdienten
Altmeister zuteil. Er starb am 20. 3. 1953
im Alter von 64 Jahren. Ein Nachruf der
Innuncr und der Kreishandwerkerschaft
würdigten seine großen Verdienste.

Auch der langjährige Obermeister und
Fachlehrer Th. van den Berg verstarb am
6. September 1964.

Die Friseur-Innung für den Kreis Dins-
laken hat heute g2 Mitglieder. In den Be-
trieben sind außer den mithelfenden
Familienangehörigen rd. 300 Beschäftigte
tätig.

In modernen Geschäften, auch in den
neuen Stadtteilen und Wohnbezirken, ist
das Friseurhandwerk bemüht, mit qroßer
Fachkenntnis und gutem Einfühlungsver-
mögen der Kundschaft gerecht zu werden
und sie in modischen und fachlicten Fra-
gen zu beraten,
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Schworzbrot und weiße Brötdren
100 Jahre Bäckerei Stöc}er in Dinslaken

1g65 feierte die Bädrerei Stöcker in Dinslaken, Ecke Brückstraße und Duisburger
Straße, ihr lOOjähriges Bestehen. Am 1. September 1865 eröffnete Caspar Stödrer in der
ehemaligen Schreinlrei Stöcker, in der noch der alte hölzerne Kirdrturm der katholi-
schen Kirche Dinslakens gebaut worden war, eine Bäckerei. Ein Jahr später bradr der
Krieg mit Osterreich aus, vier Jahre später gab es Krieg mit Frankreich. Die junge
BäcköreiStödrer wurde eingesdrgltet in die Belieferung der hier stationiertenTruppen'

Dann aber begann eine über 4ojährige in der großen Pause hier ein, um ihre paar
Zeit des Friedens, die für die Familie Pfennige zu vernasdren.
Stöcker angefüIlt war mit Arbeit und
Schaffensfreude. Und in jener Zeit wurde Wie in den alten Bäckereien wurde
eigentlich auctr der Grundstein gelegt für auch hier bei Stöcker der von den Haus-
diö Betlettheit dieser Bäckerei. Die kättro- frauen gemengte Stuten abgebacken. Und
lische und evangelische Volksschule, fast dann die Tage des Viehmarkts! Er war
unmittelbar neböneinandergelegen, waren damals der belebende Wirtsdlaftsfaktor
niöt weit entfernt. Und schön damals muß der noch kleinen Stadt Dinslaken' An
den Mädchen und Jungen, die über etwas einem solchen Tage konnte es sein, daß
Taschengeld verfügten, dieses Geld locker allein für die Gaststätten 10O0 Schwarz-
gesesseri haben. Wie gern fanden sie sidt brote gebacken werden mußten.

Paul Stö&er, der Vater des

jetzigen Besitzers, Yor dem

Geschält in der Duisburger Straße

(1912)



Zum Bild der Dinslakener Altstadt ge-
hört diese Bäd<erei mit ihrem kleinen
Ladengesdräft, das im Laufe der Zeit auch
die zum täglidten Gebrauch notwendiqen
Lebensmittel aufnahm. Aber auf eins'hat
man bewußt bei Stöcker nicht verzichtet:
auf den persönlidren Kontakt mit der
Kundschaft.

'Werfen 
wir noch einige Schlaglidrter

auf die ,,gute alte Zeit". Seinen ersten
großen geschäftlichen Erfolg hatte Grün-
der Caspar Stöcker als er mii seinem Brot_
wagen und den beliebten Fünf-pfenniq-
Brötdren nadr' Friedridrsfeld fuhr, Ganie
Wagenladungen dieser Brötctren wurden
hier an die Soldaten verkauft, zu fast noch
nächtlicher Stunde. Und dann sinq es
schnell wieder zurück nach Dinslaf,en] um
die Frühaufsteher der kleinen Stadt mit
frischen Backwaren zu versorgen. Im Ver_

lauf dieses Jahrhunderts ist natürlich audt
mehrfach umgebaut und modernisiert wor-
den. Der erste Ofen stand bis 1g01, der
zweite bis 1934. Der dri t te Ofen hat die
Familie Stöcker wahrscheinlich vor dem
Tode bewahrt. Sein massives Bauwerk
hielt den Bombenangriffen auf Dinslaken
stand und schützte die Menschen. die
unter ihm im Keller saßen.

Dann kam die schwere Nachkriegszeit,
als der Betrieb zunächst notdürftiö wie-
deraufgenommen wurde, die Zeit dir Le-
bensmittel- und Brotkarten. Wer denkt
heute nodr gern daran zurüdc!

Aber auch diese Zeit wurde durchoe-
standen, und jetzt läuft das Geschäft 

- im

Rhythmus einer freien und gesunden
Wirtschaft für eine anspruchsvolie zufrie-
dene Kundschaft.
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Die deutsche Steinkohle
lhre Bedeutung in der Vergangenheit und ihre Chancen in der Zukunit

Die Bergwerksgesellsdraft Walsum Aktiengesellsdraft, Walsum, stellte dem
Geschäftsbericht 1964 einen Beitrag ihres Vorstandes voran, der nachfolgend
im Wortlaut wiedergegeben wird.

Die Kohle hat eine lange und wechselvolle Gesdrichte, Ihre große wirtsdraftlidre
Bedeutung erlangte sie jedoch €rst mit dem Beginn der Industrialisierung. Innerhalb
weniger Jahrzehnte entwidrelte sidr die Steinkohle zum unentbehrlidren Energie-
träger und wertvollen Rohstoff. Der räumlidre und tedrnische Verbund von Kohle und
EisÄn bestimmten den Standort der großen Industriezentren der Welt, unter denen
das Ruhrgebiet mit seinem reidren Steinkohlenvorkommen bis heute einen beadr-
teten Platz einnimmt.

Der deutsche Kohlenmarkt wies seit
der Mitte des vorigen Jahrhunderts alle
Ersdreinungen zwisdren Uberangebot und
Knappheit auf. Die jeweiligen Konjunk-
turlagen bzw. politisdren Krisenzeiten
lassen sidr bis 1957 nahezu exakt an der
Entwicklungslinie der Steinkohlenförde-
rung ablesen. Als die derzeitige Struktur-
krise im Jahre 1958 anbrach, waren es
genau hundert Jahre her, daß der Ruhr-
bergbau im Anschluß an die Gründerzeit
der 1850er Jahre in seine erste größere
Absatzkrise geraten war. Auch nach der
zweiten Gründerperiode zwischen 1871
und 1874 drängte ein großer Kohlenüber-
fluß auf den Markt. Die schwankenden
Verhältnisse am Kohlenmarkt hatten
sdron 1B5B Veranlassung zur Gründung
des Bergbauvereins gegeben, der die In-
teressen des Steinkohlenbergbaus in der
Offentlichkeit wahmahm. Als schließ-
lidl 1893 nadr langen Verhandlungen das
Rheinisdr-Westfälische Kohlen-Syndikat
gesdraffen werden konnte, waren die
Voraussetzungen für ein gemeinsames
wirtsdraftlidres Handeln und eine bessere
Ordnung 'der Marktverhältnisse für die
Kohle gegeben. Der eindrucksvolle Auf-
sdrwung des Steirikohlenbergbaus an der
Ruhr, der 1913 bereits eine Förderung
von 114 Mill. t erreichte, ist nidrt ntletzt
auf diese beiden wichtigsten Gemein-
sdraftsorganisationen der Zechengesell'
sdraften zurückzuführen.

Höhepunkt und Zusammenbruch

Der erste Weltkrieg unterbradr die bis
dahin steile Aufwärtsentwidrlung. Koh-
lenknappheit und Absatzstodrungen
wechselten in den 20er Jahren einander
ab. Der Hochkonjunktur von 1929 folgte
dann die große Weltwirtschaftskrise, die
in Zedrenstillegungen, Feiersdtidrten und
einem Tiefstand der Ruhrkohlenförde-
rung von 73 Mill. t im Jahre 1932 ihren
Ausdruck fand. Auf Grund der politischen
VerhäItnisse nahm der Staat seit 1933 in
verstärktem Maße Einfluß auf die Koh-
lenwirtschaft. Die Autarkiebestrebungen
brachten die Förderung des Ruhrbergbaus
im Jahre 1937 auf die bisher nicht wieder
erreichte Höhe von fast 128 Mill. t Unter
kaum vorstellbaren Sdrwierigkeiten
mußte die Produktion 1945 nadr dem völ-
ligen politisdren und wirtsdraftlidten Zu-
sammenbruch wieder aufgenommen wer-
den. Die heimisdre Kohle mit ihren Ver-
edlungserzeugnissen bildete in diesen
Jahren mehr als je zuvor die Basis für
den Ausbau unserer Wirtschaft. Mit der
Eingliederung in die Europäische Gemein-
schaft für Kohle und Stahl und den mehr-
fadren Neuregelungen des Kohlenver-
kaufs auf Grund der Bestimmungen des
Montanunion-Vertrages hat der deutsche
Steinkohlenbergbau manche Vorleistun-
gen zur Verwirklidrung des Europa-
Gedankens erbracht.


